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Beiträge zur lateinischen lautlehre und ety- 
mologie. 

1. Die doppelte tenuis. 

JCis sind bekanntlieh im lateinischen eine aozahl Wörter 
vorhanden, welche theils ausschlierslich, theils in Wechsel 
mit der einfachen, mit doppelter tenuis geschrieben wer- 
den. Die Wörter sind zum theil schon einer behandlung 
unterworfen worden, namentlich die, welche cc enthalten, 
so von Meyer im sechsten bände dieser Zeitschrift und von 
Corssen in den kritischen beitragen und in den kritischen 
nachtragen. Allein eine weitere anzahl dieser bildungen 
sind noch nicht untersucht worden, und überdies ist selbst 
in den bereits behandelten manches noch nicht zu einer 
solchen klarheit gediehen, dafs eine abermalige Untersu- 
chung überflüssig wäre. 

Um zunächst den stoff zu sichten, so sind von den 
zu behandelnden Wörtern alle fremdwörter auszuschliefsen. 
Aufser den offenkundig aus dem griechischen stammenden, 
wie attagen das haselhuhn u. dgl., sind es etwa folgende : 

1. Saccus sack gilt gewöhnlich für dem griechischen 
entnommen. Corssen krit. nachtr. 64 hält die entlehnung 
für nicht erwiesen und zieht es mit sagum und soccus zu 
einer wurzel sag decken. Dieselbe ist aber weder bei We- 
stergaard belegt, noch findet sie sich im Rigveda. Das gr. 
accTTOi) rüste aus, bepacke, fülle an, häufe auf hat bei He- 
rodot das plusquamperfect kaeaäxccro, aus welcher form 
aber auf den wurzelauslaut nicht geschlossen werden kann. 
Dazu gehört ffäyfia packsattel, oberkleid, schilddecke, 
worin das y wie im particip atoayfiivo^ des nasals wegen 
Zeitschr. f. vgl. eprachf. XVllI, 1. 1 
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steht) kann. Von aäyfia sind nicht zu trennen adyog sol- 
datenmantel, anyt] saunjsattel, waffenrüstung, kleidung. 
Hier zeigt sich die wurzel also auch unabhängig vom na- 
sal mit der media. Curtius grundz.' 602 zieht mit recht 
auch adxog schild zu oüttu und demnach wäre als wurzel 
sak aufzustellen, welcher wurzelform obige Wörter nicht 
widerstreiten, da sich ja in griechischen Wörtern öfter der 
Wurzelauslaut von tenuis zur media schwächt, wie Curtius 
im Index lect. Kil. aest. 1857 bewiesen hat. Diebedeutun- 
gen der obigen Wörter weisen alle auf den grundbegriff 
des „dröberdeckens" hin, woraus sich leicht die des man- 
tels (toga : tego), des Schildes (scütum : sku), der rQstung 
(teguraen : tego), des satteis ableiten. Von diesem begriff 
des drOberdeckens nun liegt aber in Saccus keine spur: 
Saccus heifst das filtertuch, ein stück zeug zum (kalten 
oder warmen) Umschlag, der kornsack, der bettelsack, ein 
härenes gewand, sacculus das filtertuch, ein geldbeutel, 
sacceus aus Sackleinwand gemacht, sacco ich filtrire. Alle 
diese bedeutungen weisen klar genug daraufhin, dafs Sac- 
cus (denn dies ist ja das Stammwort der andern) ein stück 
groben, rauhen zeuges sei, hauptsächlich benutzt zum 
filtriren, aber auch zu umschlagen (wie unser löschpapier), 
zu Säcken und groben kleidern. Genau dieselbe bedeutung 
zeigt nur das griechische aäxxog mit seinen ableitungen: 
aäxxog ist grobes, dickes zeug aus Ziegenhaaren und das 
daraus verfertigte, als seihtuch, sack, kleid (auch ein rau- 
her, zottiger hart), ßaxxiov seihtuch, beutel, ^dxxivog ans 
sacktuch gemacht, caxxm ich seihe. Aber die Überein- 
stimmung geht noch weiter. Das hebr. pffl, plur. tP'^'q (also 
mit kk) heifst grobes, härenes zeug, filtertuch, getreidesack, 
trauerkleid, das verbum ppT (t und ü) sind etymologisch 
gleich nach Gesenius lex. hebr. sub litt. 125) seihen, klären, 
läutern. Eine vierfache möglichkeit nun liegt vor: entwe- 
der die Identität der semitischen worte mit den griechisch- 
lateinischen ist Zufall, oder die letzteren sind ersteren ent- 
lehnt, oder umgekehrt das semitische wort den Indoger- 
manen, oder es findet Urverwandtschaft statt. Von letzte- 
rer möglichkeit darf ich wohl absehn, das spiel des zufalls 
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aber imlfste fÖr äehr bewunderungswürdig gelten, also bliebe 
nur entlebnung. Und da ist es docb wahrscbeinlicber, 
dafs das wort den Griechen mit dem stoffe aus Ziegenhaa- 
ren selbst und durch die Griechen den Lateinern, durch 
diese den Goten u. a. zugeführt sei, als umgekehrt, denn 
die hebr&ischen Wörter sind durchaus semitischen ansehens, 
während die griechischen und lateinischen Wörter, nament- 
lich das griechische mit seinem kk (das iat. cc erklärte 
sich eher), einen gewissen barbarischen typus nicht ver- 
leugnen können und überdies nicht auf eine indog. Wurzel 
zurückzuführen sind, da sie eben zu dem oben genannten 
sak „drüberdecken" der bedeutung nach nicht stimmen, 
und man dem von Benfey gr. wll. I, 432 gemachten ver- 
suche aus lautlichen gründen kaum wird beistimmen kön- 
nen. Gerhard Johann Vossius wird daher doch wohl recht 
behalten müssen, wenn er im Etymologicon sagt : „Saccus, 
non a sago, — sed a Graeco aäxxog, quod ipsum est non 
a aattm — , sed ab Hebraeo ptt?". 

2. bracca und bräca die hose. Da das wort zu- 
erst von Ovid und zwar nur von ausländischer tracht ge- 
braucht wird, später mit der sache selbst nach Rom im- 
portirt wurde, da ferner die hose nord. brök, schwed. brök, 
dän. brög, ags. bröc, engl, breeches, fris. brök, niederl. broek, 
ahd. bruoh, mhd. bruoch heifst, sämmtlich formen, deren 
lautstand den germanischen lautgesetzen völlig entsprechend 
ist, 80 dafs hier von entlebnung aus dem lateinischen nicht 
die rede sein kann, so ist bräca (wie alsdann zu schreiben 
ist) ohne zweifei germanischen Ursprungs. Das gael. brio- 
gais hosen könnte auch auf celtischen Ursprung deuten, 
scheint mir aber selbst der entlebnung aus dem angelsäch- 
sischen verdächtig, da es sehr vereinsamt im celtischen 
steht (wenigstens sind mir weitere formen nicht bekannt). 
Gleichzeitig mit Ovid ündet sich das wort auch im griechi- 
schen, wo es bei Diod. Sic. 5, 30 in der form ßqäxai auftritt. 

3. baccar, baccaris (auch mit cch geschrieben) 
celtiBcher baldrian wird auch wohl celtischen namen ha- 
ben, wenigstens stimmt das gaelische biichar, welches im 
gaelic dictionary der Highland Society mit der bedeutung 
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the herb lady's glove, digitalia angeführt wird, insofern zu 
baccar, als es wenigstens auch name einer pflanze ist. 

4. beccus der schnabel Suet. Vitell. 18, welches von 
den lexicis als gallisch angegeben wird. Ich vermag zwar 
aus dem mir zugänglichen material keine celtischen ver- 
wandten beizubringen, allein echt lateinisch erscheint das 
wort jedenfalls auch nicht, weshalb ich es hier aufführe. 

5. coccum die Scharlachbeere, zuerst bei Horat. sat. 
2, 6, 102, dem gr. xSxxog entlehnt, welches in der bedeu- 
tung kern von fruchten sich schon im hymn. Cer. und bei 
Herodot, das adj. xoxxivog scharlachroth bei Aristoph. vesp. 
106T 6ndet. Allein auch das gr. xöxxog sieht sehr ungrie- 
chjsch aus, ohne dafs ich freilich etwas verwandtes angeben 
könnte, denn, was Benfey gr. wll. II, 159 vorbringt, ist 
wenig wahrscheinlich. 

6. roatta die matte Ov. Fast. 6,680. Das wort fin- 
det sieb aufser im lateinischen nur noch in den deutschen 
sprachen, abd. mattä, mbd. matte, matze, ags. meatta. Die 
deutscheu Wörter stimmen weder untereinander, noch mit 
dem lateinischen in bezug auf die lautverschiebung. Es 
ist also höchst wahrscheinlich, dafs sie entweder dem la- 
teinischen, oder auch mit diesem gemeinsam einer dritten 
Sprache entlehtit seien, was dann doch wohl nur das cel- 
tische sein könnte. Celtisch aber vermag ich kein ver- 
wandtes wort nachzuweisen, daher wohl die erstere an- 
nähme die richtige sein mag. Es bat aber nun anch das 
lateinische wort weder im lateinischen, noch sonst im in- 
dogermanischen ein pausendes etymon, denn Pott's versuch 
(II', 108), es aus nadh nectere abzuleiten, wird kaum bil- 
ligung finden. Sollte es daher nicht wie Saccus semitischen 
Ursprungs sein und der name mit der sacbe den Römern 
importirt sein, zumal es ein äna^ XsyöfASvov wenigstens 
des klassischen lateins ist? Vossius denkt an hebr. nst) 
bett, polster. Da aber das wort den Griechen fehlt, so ist 
es den Römern wohl eher von den Carthagern, als von 
Asien aus über Griechenland zugeführt (vgl. mappa unter 
no. 9). Vergleichbares vermag ich aber nicht beizubringen. 

7- mattea (mattya, mactea) leckerbissen, gilt für 
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dem griechischen M«rn/«, ^arrvij, auch fiarrvt}? ein be- 
stimmtes geriebt entlehnt und die Schreibweise mattya be- 
weist das wohl als begrOndet. Das gericht soll aus Ma- 
cedonien nach Griechenland gekommen sein, und wird da- 
her auch der name von dort stammen (cf. Hesych. s. v. 
fjuTTvrjg Schm.), da die herleilung von fJiäaoM kneten we- 
gen des hier wurzelhaften gutturalauslauts y oder x schwie- 
rig ist. Die formen mattea und mactea halte ich dem 
streben entsprungen, das wort lateinischem munde gerech- 
ter zu machen, letzteres vielleicht unter anklang an macto 
sehlachten. 

8. cottana, auch cottona, cotonaund, wie eben 
mactea, mit et für tt coctana geschrieben, ist der name 
kleiner syrischer feigen. Da auch Hesych. das wort in 
der glosse xoTtava- eidog ovxmv uixqüv kennt, so ist an- 
zunehmen, dafs dasselbe den Lateinern von den Griechen, 
diesen mit der sache von Asien zukam. Meiner meinung 
nach liegt darin das hebr. qätön klein oder eine ähnliche 
syrische form, da die gleiche wurzel z. b. im syr. qatlnö 
minutus sich findet. 

9. mappa serviette, nach Quintil. 1, 5, 57 piinigch. 
Lateinisch scheint das wort nicht zu sein, wenigstens die 
erklärung Isidurs aus manupa befriedigt nicht, und andere 
etyma liegen gleichfalls nicht vor, so dafs wir auf Quinti- 
liaus autorität hin den punischen Ursprung des wertes an- 
nehmen müssen. 

10. struppus riemen, struppus oder stroppus 
kränz, bouquet soll das griechische atQÖtpoc; sein. Da 
dem Worte offenbar die bedeutung des gedrehten, gewun- 
denen zu gründe liegt, so wird es sich wohl an <fTpi(f)0 
anschliefsen und aus <STQÖ(f>oq umsomehr entstanden sein, 
als die betreffende wurzel im lateinischen selbst media im 
inlaut zeigen mUfste, bei entlehnuug dagegen die griechische 
aspirate ganz regelrecht durch die tenuis vertreten ist. Die 
Verdoppelung kommt auf rechnung der geschärt^en aus- 
spräche, wovon nachher. 

11. supparus, su ppar um leinenes gewand, fraueu- 
hemde, toppsegel. Varro 1. 1. 5, 131 giebt es für oskisch 
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aus. Das wort macht den entschiedenen eindruck eines 
compositums aus sub und parus. Nun aber findet sich die 
Präposition sub nicht in den erhaltenen oskischen denk- 
mälern, und es könnte daher der oskische Ursprung des 
Wortes zweifelhaft erscheinen. Allein bei der immerhin 
doch nahen Verwandtschaft des oskischen mit dem lateini- 
schen und umbrischen ist ohne bedenken anzunehmen, dafs 
das lat.-umbr. sub auch oskisoh vorhanden gewesen und 
uns nur zufallig nicht erhalten sei. Das spricht also nicht 
gradezu gegen den oskischen Ursprung des wortes. Es ist 
aber noch ein grund da, der dafür spricht. Bekanntlich 
schwächt das lateinische den wurzelvocal des compositums, 
das oskische versehrt ihn nicht. Zwar hat ja auch das 
lateinische seine ausnahmen und es steht z. b. in gleicher 
lautlage, wie sie supparus zeigt, comparo, aber es sind 
doch nur die ausnahmen, worüber zu vergl. Corssen aus- 
spräche I, 320. Aus diesem gründe daher, weil das a rein 
blieb, halte ich Varros angäbe für richtig. Es fragt sich 
nur noch, -was in dem parus steckt. Man hat das griecb. 
cpägog stück leinwand darin sehn wollen, mit unrecht, wie 
ich glaube. Urverwandt mit demselben kann es nicht sein, 
das anlautende p und das kurze a, durch dichterstellen 
gesichert, widersprechen; entlehnung ist bei einem jeden- 
falls alten worte, noch dazu einem componirten, an sich 
wenig wahrscheinlich, und überdies würde auch hier die 
kürze des a Widerspruch erheben, obwohl sich allerdings 
auch (pÜQog mit kurzem cc findet. An lat. pario erzeuge, 
paro bereite schliefst es sich der bedeutung wegen nicht 
ungezwungen an, ich glaube daher, es ist pa-ru-s zu thei- 
len, und darin dieselbe wurzel pa enthalten, die im griech. 
nrj'VO-g, nTj-vr/ einschlagsfaden, nrj-v-iL,!» webe, haspele, 
lat. pannu-s (doch wohl für pä-nu-s?) ein stück zeug, 
Schnupftuch, serviette und dgl., got. fa-na ein stück zeug, 
tuoh, schweifstuch vorliegt und deutlich genug die bedeu- 
tung des webens zeigt, so dafs aus ihr supparus sich aufs 
trefflichste ableitet. 

12. mattici cognominantur homines malarum ma- 
guarum atque oribus late patentibus Paul. p. 94 L. Schon 
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G. J. Vossius et. lat. s. v. und And. Dacier ad Fest, lei- 
ten das wort von des Hes. ^atvar -yvä&oi her, so dafs 
es gleich dem griech. yva&(ovig sei. Es scheint, als ob 
bei Hes. fjarrvai zu lesen sei, denn das wort steht zwi- 
schen /iiaTTaßov/nEvos und ttaTTvrji^, und Vossius liest in 
der that so, Mor. Schmidt aber hat nur ein t. Da sich 
innerhalb des lateinischen keine befriedigende etymologie 
für matticus aufstellen läfst, so halte ich des Vossius an- 
sieht für die richtige. 

Es darf uns nicht wundern, dafs eine verhältnifsmä- 
fsig so grofse anzahl von fremdwörtern unter den ohnehin 
nicht so überaus zahlreichen Wörtern mit doppelter tenuis 
sich findet. Denn grade die genannten Wörter bezeichnen, 
mit ausnähme von beccus und mattici, sämmtlich pflan- 
zen, zeuge, kleidungsstücke, speisen, deren bezeichnung ja 
so häufig mit den gegenständen selbst der fremde entlehnt 
wird. Man vergleiche z. b. unser baldrian, ackley, guir- 
lande, bouquet, Sackleinen, matte, shirting, paletot, Che- 
misette, beefsteak, ragoüt und dgl. mehr, ja selbst harle- 
quin würde aufzuführen sein, falls mattici ein ausdruck 
der comödie war. 

Aufser den fremdwörtern sehliefse ich von der behand- 
lung aus die naturlaute und suhallnachabmungeu, wie 
atta Väterchen, pappa zu essen! 
stloppus oder scloppus ein klatsch 
und dgl., wozu auch wohl friguttio mit seinen verscLie- 
denen übrigen Schreibweisen gehört, ferner die eigenna- 
men, wie 

Acca Larentia, Appius, Cotta, Attas, Met- 
tius u. a., 
denn da die bedeutung der letzteren nicht gegeben ist, 
wäre ihre etymologische bestimmung auf das blolse rathen 
angewiesen. Unter die eigennamen gehört auch: 

13. Tapulla lex, wie Paulus, oder tappula, wie 
Festus schreibt, der name einer lex convivalis, welche, wie 
es scheint, dem luxus der convivien steuern sollte und 
deshalb vielfach verspottet und nicht beachtet wurde; so 
erwähnt Festus eines joeosum carmen des Valerius Valen- 
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tinus, offenbar einer parodie desselben, und eines verses 
des Lucilius, 

Tappulam rident legem concere opimi, 
wie er nach den bandscbriften lautet, wofür congerrae, ein 
sonst nicbt vorhandenes wort, vermutbet worden ist, ob- 
wohl es sich viel mehr empfiehlt, congri oder vielleicht con- 
geri opimi zu lesen, die fetten mceraale, welche des ge- 
setzes eben schon durch ihre blofse anwesenheit beim 
mahle spotten. In der erklärung des wortes, glaube ich, 
hat bereits Ant. Augustinus das richtige gesehn, der zu 
der stelle des Paulus das wort auf das cognomen Tappula 
oder Tappulus, welches in der gens Villia sich findet und 
als name eines consuls in den capitolinischen fasten auf- 
tritt, zurQckführt, so dafs sich also der ausdruck der wei- 
teren etymologischen erklärung entzieht. 

Unter den nun noch übrig bleibenden echt lateinischen 
Wörtern erklärt sich die doppelte tenuis auf dreifache art, 
erstens nämlich durch zusammeuziehuug reduplicirter Sil- 
ben, wie in 

reccidi, rettuli, repperi für 

rececidi, retetuli, repeperi, 
worüber zu vergleichen Corssen ausspr. II, 46. Diese ent- 
stehung des verdoppelten lautes ist etymologisch unfrucht- 
bar. Zweitens aber entsteht die Verdoppelung durch blofse 
schärfung der ausspräche, und zwar zumeist nach langen, 
mit Sicherheit jedoch auch nach kurzen vocalen. Drittens 
endlich erscheint sie da, wo präfixe oder suffixe an wur- 
zeln treten, vereinzelt ohne, vielfach mit assimilation. Es 
darf als bekannt und feststehend angesehen werden, dafs 
die lateinische Schreibung der gemination überhaupt in 
confusion gerathen ist, namentlich nach langen vocalen 
häufig sich findet, wo etymologisch nur der einfache laut 
berechtigung hat. Der fall liegt nun auch für die tenuis 
unbestreitbar vor in hicce für hl-ce, denn nur so ist das 
wort nach der analogie von qui zu zerlegen, und in Jup- 
piter, welches nur für Jupiter, *Djoupiter stehn kann, 
denn an eine entstehnng des pp aus dem sp, welches dem 
skr. DjSus pitä, dem griecb. Zevg nartjQ entsprechen würde, 
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ist schwer zu glauben. Es ist vielmehr aiisfall des s vor 
p anzunehmen und pp lediglich orthographisch aufzufassen 
als zeichen der geschärften ausspräche. Diese geschärfte 
ausspräche nun, der wir selbst oben schon bei den lehn- 
wörtern in bracca begegneten, findet sich nach langen vo- 
calen in einer ziemlichen anzahl von Wörtern. 

Zunächst gehört hieher eine reihe von formen mit pp, 
die sich auf keine andere weise erklären lassen. Sie wor- 
den nämlich nur erklärt werden können, wenn man ent- 
weder eiu Suffix idg. pa annähme, was bis jetzt nicht nach- 
gewiesen worden und auch wohl nicht vorhanden gewesen 
ist, so dafs man also nicht lip-pus etc. trennen kann, oder 
in pp assimilation sähe. Das ist z. b. von Pott etymol. 
forsch.* geschehen, der u. a. lappa aus lap-ta, lippus aus 
lip-tus erklären will. Nun ist allerdings die vorschreitende 
assimilation im latein nicht zu läugnen, formen wie ferrc 
für fer-se, velle für vel-se, facillimus für facil-simus, acer- 
rimus für acer-eimus, Collum für col-sum, verres für vers-es 
weisen sie auf, aber hier ist stets eine liquida im spiel. Für 
vorechreitende assimilation zweier tenues ist aber sonst 
im lateinischen kein beispiel bekannt, weshalb wir also nur 
noch das pp als schärfung von p ansehen können, wobei 
es die etwa identischen Wörter verwandter sprachen ent- 
scheiden müssen, ob ein kurzer vocal oder ein langer an- 
zusetzen sei , obwohl von vorn herein nach den sonstigen 
Analogien der Wortbildung die wage sich auf die seite des 
langen neigt. Hierher gehören nun folgende Wörter: 

14. vappa kahmiger wein wird bereits von Benfey 
gr. wzll. I, 267 mit vapor dunst und vapidus kahmig zu- 
sammengestellt, welche von Pott et. forsch. II *, 20;'), Cur- 
tius grundz. I ', 111 mit lit. kväp-a-s hauch, ausdnnstung 
zu Wurzel kap (kvap) ausdünsten, wovon griech. y.a7iv6g 
dampf, gezogen sind, deren bedeutung sich im lit. pa- 
• kvimp-ü, welches von dem geruche verdorbener speisen 
gebraucht wird, durch specialisirung ganz ähnlich gestal- 
tet, wie in vappa. Letzteres hat somit im anlaut ein k 
verloren und steht für *kvapa, dessen langer vocal sieh zu 
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dem kurzen in vapor, vapidus verhält, wie z. b. der von 
cüpedo zu cupidus, wovon nachher. 

15. lappa klette wird wohl, wie schon Benfey griech. 
wzU. II, 121 meint, zum plattdeutschen kllbe, dem namen 
der klette, gehören. Allein wenn Benfey die beiden Wör- 
ter auf lit. limpü klebe zurückführen will, so ist das ein 
irrthum. Innerhalb des deutschen gehört kllbe zunächst 
zu ahd. kllbau festsitzen, hangen an etwas, welches mit 
seinen ableitungen zwar Oberall wnrzelhaftes i zeigt, aber 
doch nicht von mhd. klembern klammern und dem diesem 
verbum zu gründe liegenden nomen *klamber, klammer 
getrennt werden kann. Dadurch stellt sich das a als wur- 
zelhaft, i wie auch sonst als in die i- reihe übergetreten 
dar, und wir erhalten mit regelrechter lautverschiebung 
als Wurzel glap „hangen an etwas" und für lappa die 
grundform 'gläpa mit abfall der muta vor der liquida, wie 
er ja im lateinischen auch sonst vorkommt. Die wurzel 
glap freilich vermag ich sonst nicht zu belegen. Aul'ser 
dieser etymologie liegt noch die möglichkeit einer andern 
vor, die ich wenigstens andeuten will. Die klette hat ei- 
nen schuppigen kelch und deshalb könnte man versucht 
sein , an eine Verwandtschaft mit griech. XsTtig schuppe 
zu denken, mir scheint aber obige erklärung die bessere. 

16. lippu 8 triefäugig, dessen Verwandtschaft mit gr. 
kin-o-g fett, lin-u^-rig klebrig so wenig zu läugnen ist, als 
mit skr. lep-a-s salbe, sl. lep-ü leim, lit. limp-ü klebe, lip- 
-ü-s klebrig, ohne dafs man es deshalb mit Curtius grdz. 
I', 231 für ein lehuwort aus äolischem ahnna zu halten 
braucht. Es erklärt sich vielmehr rein lateinisch als für 
llpus, älter *leipo8 stehend und identisch mit skr. lepas 
und sl. iepü, letztere beide substantivirte adjectiva mit der 
bedeutuug „klebrig" von wurzel lip »kleben". Auf den 
ersten blick scheint eher lit. lipüs identisch zu sein , allein 
das ist eben nur schein, denn das lit. sufBx üs ist dem lat. 
US völlig fremd, somit entsprechen sich beide Wörter in 
ihrer bildung durchaus nicht, und kann deshalb auch das 
kurze lit. i nichts für die kürze des lat. vocals beweisen. 

17. cippus grenz- oder leichenstein. Das wort tritt 
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auch in der form Cippus oder Clpus als n. propr. auf, z. b. 
Ovid. met. t5, 565. Es scheint demnach mit Sicherheit ci- 
pus, alt *ceipos angesetzt werden zu mfissen. Formal ver- 
gleicht sieh skr. pepas schweif, schwänz, allein ich sehe 
nicht, wie sich dessen bedeutung mit der von cippus eini- 
gen liefse, da pepas nebst piprä, dessen bedeutung man für 
gewöhnlich als „gebifs" angegeben findet, welches aber 
nach mündlichen mittheilungen Grafsmanns in den stellen 
des Rigveda vielmehr „hart" bedeutet, jedenfalls eine Wur- 
zel mit der bedeutung „rauh, behaart sein" voraussetzt. 
Ich glaube daher eher, dafs das wort im anlaut ein s ein- 
gebüfst hat, so dafs es für altes *sceipo8 stände, dessen 
verwandten ich im ahd. skivero Steinsplitt er, schiefer er- 
blicke, wozu ja die gestalt z. b. des cippus Abellanus, 
wie sie in der abbildung in Mommsen's unteritalischen dia- 
lekten erscheint, trefflich pafst, insofern derselbe in der 
that einer Schiefertafel ähnlich genug sieht. Die wurzel 
mufs dann als skip angesetzt werden, etwa mit der bedeu- 
tung spalten, wozu ich auch gr. ^icpog, bei Hesych. axicpog 
Schwert ziehe. 

18. cuppes leckermaul bei Plaut. Trin. 2, 1, 17 mit 
den verwandten cuppedo leckerhaftigkeit, cuppedinärius 
adj., zur leckerei gehörig, subst. delikatessenbändler, cup- 
pedium ieckerbissen , cuppedia leckerhaftigkeit. Dafs die 
Wörter zu cupio begehre gehören, ist selbstverständlich und 
daher die Schreibweise mit doppeltem p etymologisch nicht 
gerechtfertigt. Es fragt sich nur, ob der vorhergehende 
vocal lang oder kurz gewesen sei. Ich glaube, dafs man 
sich für die länge entscheiden mufs und zwar deshalb, weil 
sich das doppel-p nur bei diesen Wörtern mit dem begriff 
lecker findet, nie aber bei cupio, cupidus und den andern 
gleicher wurzel, es mufs also hier ein specieller grund vor- 
handen gewesen sein, und das konnte eben nur die natOr- 
liche länge des vocals sein. Auch die bildung der Wör- 
ter spricht dafür, denn wie albedo auf albus, so weist cup- 
pedo auf ein "cuppus oder richtiger *capus, welches be- 
gierig, lecker bedeutet haben mufs, dem skr. sa-köpa-s zornig, 
aufgeregt entspricht und das zu cupio sich ebenso verhält. 
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wie skr. sa-köpa-8 zu küp-jäini in erregung geratben, aus 
welchem letzteren worte wir auch den grundbegriff der 
würzet „incitatunn'' esse gewinnen, der sich im latein auf den 
geschlechtstrieb und den gaumenkitzel, im sanskrit auf den 
zorn specialisirt. Von cuppes ist uns der genetiv nicht 
erbalten, es scheint mir von 'eüpus abgeleitet, wie dives, 
durch Suffix it. 

19. stüpa werg, auch stuppa und stipa geschrieben. 
Curtius I, 185 und Meyer vgl. gr. I, 33 geben bereits das 
richtige. Das wort ist gleich dem gr. arvm], auch arwint], 
werg, welches sich zwar erst bei späteren findet aber als 
alt durch das abgeleitete dTvnmtov bei Her. 8, 52 erwie- 
sen wird, und gehört zu Wurzel stup dicht, fest sein, die 
im gr. (STtxpio mache fest, lat. stipo u. a. vorliegt. Der bil- 
dung nach kann nur stfip-a zerlegt werden, so dafs das 
blofse a suffix ist, da ein suffix pa nicht erwiesen ist, Pott's 
deutung aber, ct. forsch. II ' 51, aus stupla, die er selbst nur 
fragend vorbringt, nach den lateinischen lautgesetzen, wie 
schon oben gesagt wurde, nicht möglich ist, da pt nicht 
zu pp assimilirt wird. Der Wechsel der vocale wie in li- 
bet neben lubet. 

20. sapplnus oder säplnus flehte, gehört jedenfalls 
mit säpo seife und sapa most zusammen und setzt ein no- 
men *8äpus voraus, aus dem säpo abgeleitet ist, wie näso 
aus näsus, und welches etwa die bedeutuug „saft, harz" 
gehabt haben mufs, so dafs säplnus der harzreiche bäum 
ist, ähnlich wie plnus, falls es für *picnus steht. Die Wur- 
zel sap, welche noch im gr. at^nu) faulen erhalten ist, mufs 
etwa „triefen" bedeutet haben. Wenn lit. sakai harz, sl. 
sokii saft verwandt sind, was sehr wahrscheinlich ist, so 
ist ihr p aus k entstanden. 

21. applüda oder äplada spreu, kleie, an dessen 
herleitung von ä und plaudo wol nicht zu zweifeln ist, wie 
ja auch wir noch sagen: die kleie abschlagen. 

In den Wörtern mit cc, sofern eben nicht assimilation 
vorliegt, könnte man nun versucht sein, das suffix ka zu 
suchen, allein es ist an das zu erinnern, was Leo Meyer 
vgl. gr. II, 493 sagt, dafs dies suffix zur bildung unabge- 
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leiteter Wörter „aufserordentlich selten" sei, so dafs es mir 
gerathener scheint, in folgenden Wörtern gleichfalls blofs 
orthographische doppelung anzunehmen: 

22. vacca kuh. Dies wort ist den mannichfachsten 
erklärungen ausgesetzt gewesen. Gemeinhin hat man es 
zu skr. ukäan stier gezogen, cc aus assimilation von ks er- 
klärt und als wurzel entweder vagh ziehen oder uks be- 
netzen, befruchten aufgestellt. Ebel zeitschr. IV, 451 be- 
stritt das und leitete das wort aus vatca ab, indem er skr. 
vatsa kalb verglich. Ascoli zeitschr. XIII, 160 zog es zu 
skr. va^ä kuh, uätar pflugstier und nahm als wurzel vak 
begierig sein, als suffix ka. Fick endlich, idg. wb. 158, 
stellt es mit skr. vapä zu wurzel vak brüllen. Letzteres ist 
das allein richtige, die wurzel lebt im ved. väpati er brüllt, 
väva^änas brüllend, väprds brüllend, f. kuh, so wie im lat. 
vägio schreie (Pick 167) und im md. wüchz geschrei, und 
es fragt sich nur, ob vacca für väca oder vaca stehe. 
Nach dem skr. v&<fi, könnte das letztere scheinen, allein 
es findet sich doch Bigv. 639, 31 auch die form vä^Äs, 
welche in der bedeutnng „rauschend, tönend" als beiwort 
des drapsäs erscheint, also zu unserer wurzel gehört, so 
dafs das femininum v9^4 gleich dem fem. väpr4 jed^ifalls 
die kuh bedeutet haben kann, und weil eben sonst bei 
dem suffix a, ä die gunirung, resp. verlSngernng der wur- 
zel das gewöhnliche ist, so scheint mir auch für vacca eher 
vaca als vaca die grundform zu sein. Ob auch ukäan und 
uätar der gleichen wurzel wie vaoca angehören, ist hier 
an sich gleichgültig, die möglichkeit möchte ich indefs 
nicht läugnen, indem ich fQr udtar an das verhältnifs von 
tvastar zu taksan erinnere; jedoch sind die herleitnngen 
von uks benetzen oder vagh ziehen gleich ansprechend. 

23. vaccinium der name einer pflanze und zwar, 
wie J. H. Voss zu Virg. Georg. 4, 137 meint, der von den 
Griechen växiv&og genannten, was nach Georges die iris 
germanica L. oder das delphinium Äjacis L. ist, nicht un- 
sere hyacinthe. Klotz dagegen s. v. hält vaccinium für 
die rauschbeere vaccinium myrtillus L. Voss sieht dem- 
nach auch den namen vaccinium für eine entstellung des 
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gr. växiv^og an, was an sich wohl möglich wäre, denn 
*vttxiv&iov könnte ganz gut zu lat. vacclnium werden, al- 
lein das wort kann auch ebenso gut rein lateinisch und 
von vacca abgeleitet sein, wie ja auch wir verschiedene 
pflanzen nach der kub benennen, z. b. leontodon taraxa- 
cnm die kuhblume und die arten des melampyrum kuh- 
weizeu. 

24. m accus der hanswurst in den Atellanen ist schon 
von G. J. Vossius mit gr. (taxxoäv desipere zusammenge- 
stellt. Dies verbum steht bei Hes. zwischen ^laxxovq^ und 
^ttxovvLov, worans sich ergiebt, dafs Hes. fiaxoäv schreibt. 
Andrerseits aber verlangt der vers des Aristophanes, equ. 
315, ein trochäischer tetrameter, 

xal To roii dfjfiov nqöqwnov /.laxo^ xax}ri(i,ivov 
an der stelle eine länge, so dafs also das verb fiäxoccM 
heilst und das xx, wie auch sonst im griechischen, nur dop- 
pelte Schreibung ist. Es fbhrt uns somit fiäxoäw auf ein 
*^iäxoq^ dem das lat. maccus für *niäcu8 gleich ist. Die 
Wurzel mak beifst jedenfalls verspotten, und zwar durch 
nachäffung, wie dies aus gr. /jojxog spott, nwxöi; Spötter, 
bei Hes. auch ftoj^os bedeutend, und ficüxctofiai verspotten, 
nachäffen hervorgeht. 

25. baöca oder, wie nach Klotz lex. s. v. die vor- 
herrschende Schreibweise der altern handschriften ist, bäca 
beere ist ziemlich allgemein entweder mit sanskr. bhakS 
oder mit bhag zusammengebracht worden, so dafs im er- 
sten falle cc für ks stehn, im letzteren assimilation aus 
bhag-ca geschehn sein sollte. Ich mufs an beiden erklä- 
rungen zweifeln, da, worauf schon Corssen krit. nachtr. 63 
von Curtius aufmerksam gemacht worden ist, kein beispiel 
im lateinischen vorhanden ist für die Vertretung eines an- 
lautenden idg. bh durch b, vielmehr stets f oder auch h 
sich zeigt. Corssen 1. c. will deshalb bacca auf wurzel 
pak coquo, maturesco zurückführen, es sei die „reifende" 
beere. Doch auch diese erklärung hat ihr bedenkliches. 
Einmal palst diese bedeutung nicht recht zu dem gebrauche 
des Wortes bei den lat. Schriftstellern, wo es stets fruchte 
von der art bezeichnet, wie die des oleastri, myrti, juni- 
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peri, piperis, also kleine härtiiche, runde und glatte beeren, 
nicht weiches, reifes obst, wie es doch die herleitung von 
pak erwarten liefse. Aufserdem aber ist auch die annähme 
der erweichung eines anlautenden p zu b nicht ohne be- 
denken, denn die beispiele, die Corssen I. c. 176 sqq. dafür 
vorbringt, sind entweder lehnwörter, wie buxus, buxis, 
Bruges, Burrus, oder sie gehören dem stamme ba trinken 
an, dessen erweichung aber, wie ved. plbämi, skr. pivämi 
zeigt, schon voritalisch ist. Dann bleiben als stützen nur 
bustum und comburo, vorausgesetzt, dafs Corssens etymo- 
logie aus wurzel prus die richtige sei, und die von Terent. 
Scaurus angeführten balatium und Boblicola, also nicht eben 
viele. Urtheilen wir rein nach dem vorliegenden lautstande 
von bäca, so wird eine wurzel bak erfordert, wie sie un- 
zweifelhaft in gr. ßdx-TQov, ßax-Ttjqia stock, ruthe und 
ebenso in bac-ulum vorliegt, welches ich früher (verba auf 
uo 26) anders gedeutet hatte, und es fragt sich nur, wie 
deren grundbedeutung anzusetzen sei und ob sich bäca 
daraus erklären lasse. Seiner bildung nach heifst ßäxTQov 
ein mittel zum — gehen, pflegt man zu sagen, aber woher 
das X? Beim scholiasten zu Ar. Plut. 476 wird rd ßdxXa 
erklärt durch rvfjnava, ^v?.a^ olg tvntovTcct. iv Tolg dtxoc- 
OTriQioiq Ol vt^coqov^ivoi^ d. h. also ßdxrqov ist ein mittel 
zum — schlagen, so dafs sich nun zur wurzel bak auch 
das skr. bäkuras stellt, welches Rigv. 1, 117, 21 steht: 
abhi däsjum bäkurenä dhäuiantä 
urü gjötis kakrathus äriäja 
anblasend den feind mit dem bakura, schüfet ihr (Apvinen) 
weiten siegesglanz dem Arier; und in adjectivischer ablei- 
tung 'Rig. 9, 1, 8 

täm Im hinvanti agrüvas 
dhämanti bäkuräm drtim 

ihn liebkosen die Jungfrauen (die finger), 

sie blasen das bakurafell. 
Aus letzterem ausdruck scheint mir hervorzugehen, dafs 
bäkuras kein blasiustrument , wie das Pb. wb. vermuthtet, 
sondern eine art trommel oder pauke sei, also der andern be- 
deutung des gr. rv^navov genau entsprechend und wie die- 
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sea auf eine „schlagen" bedeutende wurzel zurückgehend. 
Das abhi dhämantä und dhämanti stört nicht, wenn man es 
etwas allgemeiner übersetzt: „umtosend" und „sie lassen 
erschallen". So, glaube ich, darf man also wohl eine wurzel 
balc schlagen aufstellen, ich mufs jedoch darauf verzichten, 
bäca seiner bedeutung nach damit zu einen. Das got. basi 
beere halte ich für unverwandt mit bäca. 

26. baccina bilsenkraut ist eine blofse ableitnng von 
bacca, gebildet wie der pflanzenname accipitnna von acci- 
piter imd benannt nach dem beerenähnlichen samen, der 
dem gewächs im griechischen den namen vogxvaftog Sau- 
bohne verschaflPte. Auch baccalia eine lorbeerart ist je- 
denfalls von bacca abgeleitet. 

27. cracca gleichfalls der name einer pflanze bei 
Plin. 18, 16, 41, nach den lexicis die vogel- oder tauben- 
wicke, also vicia cracca der botaniker, ein zierliches ge- 
wächs mit schlanken und ranken stielen. Ich erkläre da- 
her den namen aus der wurzel kark schlank, dünn sein, 
wie sie im lat. gracilis schlank, dünn, dem cracentes gra- 
ciles des Paulus, dem skr. kr^jämi dünn werden, krpäs 
schlank, hager, kirpjam magerkeit vorliegt. Da im sans- 
krit gleichfalls verschiedene pflanzen ihrer schlanken gestalt 
wegen kärqjas oder kärsjas benannt sind, so stehe ich nicht 
an, auch cracca für cräca auf diese wurzel zurückzufahren 
und es als die „schlanke, zierliche" zu erklären. 

28. fl accus welk ist, um anderer unhaltbarer ety- 
mologien zu geschweigen, von Benary röm. lautl. 148 als 
flag-cus versengt, welk erklärt und mit flävus für *flagvus 
zu flagro gestellt worden. Das wäre lautlich wohl möglich, 
wenn nicht eben das sufSx dann wieder als primäres ge- 
fafst werden müfste. Daher erscheint mir folgende etymo- 
logie sicherer. Es giebt im sanskrit ein verbum bhrä'^te, 
bhrä^jati oder bhf^jati dejici, dejectnm, demissum esse, 
caus. bhräfajati dejicere, demittere. Eine ableitnng hier- 
von 'bhräpas würde demnach dejectns, demissns heifsen 
können. Nun aber hat flaccus genau die bedeutung von 
demissus, wofür man folgende stellen vergleiche: aures de- 
mittere Hör. carm. 2, 13, 34, auricolas demittere id. sat. 
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1,9,20 mit aures flaccidae Col. 6, 30, 5, aures pendulae 
flaccent Lactant. opif. D. 8, auriculae flaccae Varro r. r. 
2, 94, aures flaccae Cato r. r. 2, 9 , ferner fracto animo et 
demisso Cic. fam. 1, 9, 16, Sulla demissus Cic. pro Süll. 26 
mit Messala flaccet Cic. ad Q. fr. 2, 15, 4, ferner 

florescunt tempore certo 
Arbusta et certo demittunt tempore florem. 
Lucr. 5, 669, wo es mir durchaus nicht nöthig scheint, di- 
mittunt zu lesen, falls nicht letzteres, was ich nicht weifs, 
handschriftlich besser bewährt ist, mit frons flaccescit Vitr. 
2, 9, folium flaccidum Plin. 15, 30 (39). Aus diesen stellen 
folgt mit hinlänglicher Sicherheit, dafs fiaccus in der be- 
deutung dem demissus gleich steht, flaccere gleich demis- 
sum esse ist und dafs daher fiaccus i. e. *fläcus wirklich 
dem oben gebildeten *bhräpas , idg. bhräkas gleich ist von 
Wurzel bbrak herabfallen und mit herabhangend, schlaff, 
welk zu übersetzen ist. 

29. siccus trocken. Auch bei diesem worte hat 
man sich, ähnlich wie bei vacca und vielen andern, z. b. 
amor neben skr. kämas etc., von der sirene der gleichbe- 
deutung irre leiten lassen, indem man siccus mit skr. ^üs- 
kas, baktr. hnskö trocken zusammenbrachte. Lautlich aber 
führt keine brücke von *suskas, wie die idg. form lauten 
müftite, zu siccus, und beide wörter sind so wenig mit ein- 
imder verwandt, wie etwa mare und skr. samudräs, fluvius 
und skr. nadi. Nach strenger lautlehre kann die wurzel 
von siccus nur sik lauten, und so heifst sie auch, wie das 
Spiegel zeitschr. XIII, 365 und Fick idg. wb. 176 bereits 
gesehen haben, die mit siccus das skr. sik-atä sand, baktr. 
bik-u-8, hik-väo, high-nu trocken, haSkö n. trockenheit, 09- 
haekajemi trockne ans verglichen haben, zu denen sich 
noch das altwelsche sych trocken (Ebel beitr. II, 1 64) and 
vielleicht ahd. sihte seicht gesellen. Dadurch wird auch 
die bildung von siccus klar, denn es vei'Jiält sich zum 
baktr. neutrum haekö, wie z. b. gr. evQvg zu evQog n. oder 
wie lat. fidus zu foedus n., steht also für slcus, älter *sei- 
cos, mit guna gebildet, wie haeKö. Nach dieser völlig 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XTIII. 1. 2 
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unantastbaren etymologic bedarf es auch Corssens an sicli 
wohl möglicher erklärnng aus siticus nicht. 

30. bucca backe, pausbacke, als cigenname, cogno- 
men eines Aemiliers, meist Büca geschriebeu. Die ableitun- 
gen des wortes aus skr. bhug essen mit suffix ka (Benary 
röm. lautl. 173) oder bhuks dass. (Meyer zeitschr. VI, 221) 
oder bhaks dass. (liopp gloss. s. v. bhaks), wo ks zu cc 
geworden sein soll, oder aus bhag essen und suffix ka 
(Corssen kr. beitr. 26, zurückgenommen kr. nachtr. 64), so 
wie die Zusammenstellung mit skr. mükha maul (Bopp a. o.) 
oder ahd. paccho backe (Schweizer zeitschr. XIII, 303) 
halte ich allesammt aus naheliegenden lautlichen grflnden 
für falsch. Von den bisherigen etymologien ist nur die 
neuere Corssen's annehmbar, der es von skr. bukk latrare, 
gannire, loqui ableitet Allein die wurzel ist nicht belegt 
aufser in bukkaua das bellen und zeigt aufserdem in dem 
kk ein so spätes ansehen, dafs sie in dieser gestalt sicher 
nur indisch ist. Es ist vielmehr aus ihr eine ältere form 
buk zu erschliefsen, die im altsl. bucati raugire und im skr. 
kuk-kära gebrüll des löwen noch erhalten ist. Au diese 
wurzelform also lehne ich bucca, sehe aber in dem cc nicht 
das suffix ca, sondern fasse büca als echte Schreibweise. 

31. bucco, bezeichnung einer person in den Atella- 
nen, ist nur eine ableitung von bucca, indem es entweder 
den pansback oder den, der beim sprechen den mund voll 
nimmt, bedeutet. 

32. bücina Signalhorn. Hier ist nach Fleckeisen 50 
artikel 8 die Schreibweise mit einem c besser beglaubigt. 
Kuhn zeitschr. XI, 278 erklärt das wort aus bov-i-cina und 
hält das gr. ßvxccvt] trompete für ein lehnwort aus dem 
lateinischen. Die erklärnng aus bov-i-cina wäre sehr gut, 
wenn ßvxavtj wirklich ein lehnwort wäre. Das wort findet 
sich freilich erst in der späteren gräcität, lebt dort aber 
in einer menge von bilduugen, ßvaavaM und ßvxavi^ot) ich 
trompete, ßvxdvrjfta und ßvxaviOfxös trompetenstofs, ßvxa- 
vrjf^Q und ßvxaviarriii trompeter, so dafs schon dadurch 
die entlehnung nicht grade wahrscheinlich ist. Nun aber 
ist die Wurzel buk auch sonst noch i«n griechischen lebendig. 
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ihr fallen zu ßvy.rti^' <fv(tmi Hcs., ßvxTÜtav nviovietv, <fv- 
otjToJv id., ßovxTi/(Jtg' (pvaijTtxrj id., welches Mor. Schmidt 
zwar als de scriptura suspectiun anführt, allein, wie ich 
glaube, mit unrecht, da es ja, was er selbst andeutet, la- 
konisch sein kann. Es führen also bucca, sl. bucati, bücina 
und die griechischen Wörter allcsammt auf eine wurzel buk, 
deren grundbedeutung sich leicht als die des „blasens" er- 
giebt in allen schattirungen dieses worts, bucca die aufge- 
blasene backe, bucati blasen, tönen, brüllen, bücioa, ßvxüvrj 
blasinstrument. Zu dieser wurzel gehört nun auch mhd. 
pföchen pfauchen, schnauben, dessen reflex sich auch als 
niederdeutsches puchen oder pochen schelten, räsonniren 
findet, wodurch genau die wurzelform buk als die ursprüng- 
liche erwiesen wird, interessant genug, da hier einer der 
seltenen fälle vorliegt, dafs sich b als altiudogermanisch 
heraufstellt. 

33. macus schleim, rotz. So ist nach Corssen kr. 
beitr. 26 die bessere Schreibart. Daneben aber findet sich 
das wort selbst, so wie seine verwandten macidus rotzig, 
mficösus rotzig, schleimig, mOculentus rotzig, mücinium 
Schnupftuch mit cc geschrieben. Etymologisch richtig 
aber ist die Schreibweise mücus, denn das wort entspricht 
dem griech. fivxog, welches, wie es scheint, in der bedeu- 
tung schleim sich findet. Die wurzel ist miik, welche vor- 
liegt im skr. munkämi effundo, dimitto, solvo, wie schon 
ßopp gloss. 8. v. 1. mulr und andre angeben, feruer im gr. 
ünu-fivaaa» ich schnauze, fwxrtJQ nase, /iv^a rotz. Ihre 
grundbedeutung ist also fliefsen lassen, lieber lat. e-mungo 
ich schnauze, welches auch hierher gehört, in einer der 
nächsten abhandlungen. 

34. mücor schimmel, kahm. Die ableitungen sind 
inücidus schimmlig, müceo bin schimmlig, macesco werde 
schimmlig. Auch hier steht wieder cc neben c, aber c ist 
nach Corssen a. o. gleichfalls bessere Schreibweise. Ver- 
wandt sind gr. ßivxij^, -tiToc; pilz, fivxriTivog von pilzen ge- 
macht, deutsch machen dumpf riechen, muchig, muffig 
dumpf, faulig riechend. So nach Benfey gr. wzll. I, 518. 
Kuhn zeitschr. XV, 452. Von Curtius grundz. I', 131, 

2* 
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Meyer vergl. gr. I, 360, Corssen kr. boitr. 26 werden auch 
diese worte der eben genannteu wurzel muk zugewiesen. 
Es stebn mücor, mücidus, müceo in dem bekannten ver- 
hfiltuifs der endungen -or, -idus, -eo, mücor ist also dem- 
nach nicht der concrete Schimmel, sondern nur das abstrac- 
tum, der zustand des geschimmeltseins, es Hegt aber allen 
drei werten als Stammwort ein *mücus zu gründe, wie von 
albus herkommt albor, albidus, albeo. Diesem *mflcus ent- 
spricht das gr. ftvxog' /Ataoog Hes., es heifst also müceo 
ich bin verunreinigt, in specie durch schimmel, wofflr sich 
die Wörter festsetzten. Dies *mücus unrein, unsauber ge- 
hört nun aber, wie ich glaube, allerdings zu obiger wurzel 
muk fliefsen lassen, effundere, indem das verhältnifs der 
bedeutungen ein ähnliches ist, wie zwischen commingo be- 
sudle und skr. mehsmi effundo, meghä wölke. Es geht 
auch das gr. fivxtjg pilz auf die weise aus ^vxog hervor, dafs 
es der verunreinigende ist, nicht etwa so, dafs der Schim- 
mel als pilz bezeichnet sei, denn davon wufsteii die alten 
noch nichts, es wäre das ein anachronismus in der an- 
schauung. 

35. sücus saft, bessere Schreibweise als succus nach 
Corssen kr. beitr. 27. Nach der analogie der bisher be- 
handelten Wörter mufs als wurzel suk angesetzt werden, 
welche vorliegt im lit. simkä saft, sünkti eine flüssigkeit 
ablaufen lassen, altsl. süsati säugen, süslci mamma, ahd. 
sügan saugen. Auch lat. sügo für süco gehört hieher mit 
erweichung der tenuis, die, wie ich bald zu zeigen ge- 
denke, im lateinischen sehr häufig ist. Der Zusammenhang 
von sücus und sügo ist schon von Beuary röm. lautl. 148. 
172; Pott 1^,234; Hoefer beitr. zur etym. 361 und neue- 
ren angenommen. Nicht verwandt sind jedoch altsl. sokü 
saft, das von Miklosich rad. 92 zu lit. sunkä gestellt und 
auch von Curtius grundz.* 408 verglichen wird, ferner 
griech. onög saft, welches Curtius gleichfalls für verwandt 
halt, Pott aber bereits trennte, und ahd. saf saft, wie 
Schade altd. wb. s. v. angiebt und das niederdeutsche sap 
beweist, ein lehnwort aus dem lat. sapa, welches selbst 
vielleicht zu sokö, sakai gehören mag, worüber bei säplnus 
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unter no. 20 zu vergleichen. Die bedeutung der wurzel 
suk ist offenbar die des saftigseins, woraus saugen und 
säugen sich leicht ableiten. Das gr. avxov feige wird von 
Hoefer a. o. dazu gestellt, allein das äol.-dor. tvxov wider- 
streitet. 

36. sücinum bernstein, auch succinum geschrieben, 
halte ich nur für eine ableitung von sücus, so genannt 
wegen der saftigen färbe, nicht, weil er ein geronnener 
harzsaft ist, was den alten wohl nicht bekannt war. 

37. groccio, wie bei App. Flor. p. 366,19, oder 
cröcio, wie bei Plaut. Aul. 4, 3, 2 gelesen wird, ich 
krächze. Hier leitet schon die letztere Schreibweise auf 
das richtige, deren mittleres c in groccio doppelt geschrie- 
ben ist, während das anlautende c sich vor der liquida zu 
g erweichte, wie in gracilis neben craceutes und in glöria 
von Wurzel klu. Demnach haben wir in cröcio eine Wur- 
zel krak krächzen anzusetzen, die sich uufscrdem im lat. 
graculus dohle, auch gracculus geschrieben, in lat. gra- 
cillo ich gackere (von hHhnern), beide gleichfalls mit er- 
weichtem anlaut, so wie in skr. krka-väkus bahn, pfau, gr. 
xiQxog' ä?^sxTQV(i)v Hes., gr. xoqxoqoq ein vogel, skr. kraka- 
ras, krkaras, krkanas eine art rebhuhn (Fick idg. wb. 33), 
endlich im lit. krökiu ich röchle, krächze erhalten findet. 
Neben cröcio (-Ire) und cröcitus das krächzen des raben 
weisen die formen crocito krächze und crocätio corvorum 
vocis appellatio Paul. Diac. auf ein 'croco (-äre) mit kur- 
zem wurzelvocal hin. Die wurzel krak selbst ist weiter- 
gebildet aus kar schreien, wie es vorliegt in skr. käravae 
krähe, gr. xoga^ rabe, xo^üvrj krähe, lat. corvus rabe, cor- 
nix krähe. Auch mit g weitergebildet findet sich die 
wurzel im griech. xpafw, xkxQäya schreie, xqÜI,«) krächze, 
uord. hrökr, ahd. hruoh krähe, und mit labialem determi- 
nativ im ahd. hraban rabe. 

Nach analogie der Wörter mit doppeltem pp oder cc 
läfst es sich nun annehmen, dafs tt in manchen formen 
gleichfalls nur der orthographische ausdruck für die ge- 
schärfte ausspräche sei, obwohl hier im einzelnen die ent- 
Scheidung dadurch erschwert wird, dafs viele primäre suf- 
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fixe mit t beginnen, was ja bei p und c nicht der fall 
war, so dafs also das zweite der beiden t auch sufÜixal 
sein kann. In folgenden formen aber, glaube ich, ist das 
tt als schärfung zu erklären: 

38. blattio, blätio und blatio schwatzen, plap- 
pern, mit blätero, blatero dass., zusammengehörig, ist ge- 
bildet wie gluttio, glütio, setzt also ein nomeu *blatus vor- 
aus von der wnrzel bal, bla schreien, die wir im lat. bälo 
blöken und mit •/ weiter gebildet im gr. ßlt\x^ ^^^ ^''ö- 
ken, das kindergeschrei finden. Verglichen mit flatus er- 
scheint die form *blätus, blätio als die normale, tt als zei- 
chen der schärfung, der vocal in blatio, blatero gekürzt. 

39. vitta binde kann auf viererlei weise den latei- 
nischen lautgesetzen gemäfs erklärt werden, entweder als 
vit,-ta von einer wurzel vit winden, die im got. vindan 
winden vorliegt (so nach Pott et. forsch. I*, 230), oder von 
derselben wurzelform, jedoch nur graphisch für *vlt-tä, älter 
*veit-ä, oder direct von der primären wurzel vi winden, 
von der vit secundär, so dafs es *vi-ta älter *vei-ta zu 
trennen wäre, wie vi-tis ranke, rebe, welches gleich baktr. 
vaetis weide, lit. vytis weidengerte, sl. vitT arQÖfpoq ist 
(Fick idg. wb. 171), oder endlich, wie es Schweizer in d. 
zeitschr. III, 375 will, für victa von der secundären wurzel 
vik winden, binden, wie sie in vinculum, vincio vorliegt. 
Die entscheidung, welche dieser raöglichkeiten die wahr- 
scheinlichste sei, ist daher kaum zu geben, ich persönlich 
möchte mich für *vl-ta erklären und habe daher das wort 
hieher gestellt. Dafs sich stets die Schreibung vitta mit 
tt findet, geschah wohl wegen der Scheidung von vita, 
welches selbst, nebenbei gesagt, für vitta, victa stehn mufs, 
wie nitor neben nixus sicher für nictor steht, da die wur- 
zel in beiden Wörtern sicherlich guttural auslautet. 

40. litus gestade, auch littus geschrieben. Die 
bisherigen etymologien aus likh graben suff. tus (Benary 
röm. lautl. 285) oder aus skr. ll anhaften (Benfey gr. wzll. 
I, 122, Curtius grundz.* 329) scheinen mir nicht passend, 
erstere aus lautlichen gründen, letztere wegen der bedeu- 
tung, denn die von Curtius gegebene vermitthuig ist doch 
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ZU künstlich. Und überdies liegt eine andere etymologic 
viel näher. Zugestanden, dafs vor 1 und r im anlant des 
lateinischen die tenaes abfallen können, wie es fast allge- 
mein für laus lob von klu hören, lämentnm klage von kal 
rufen, latus getragen von tal tragen angenommen wird, so 
ist nichts einfacher, als für lltus ein älteres *clitus anzu- 
setzen, welches mit gr. xXItv<; abhang, hügel, nord. hlld' 
bergabhang, got. hlaiv, ahd. hlöo hügel, grabbügel, got. 
hiains hügel zu kli sich neigen gehört, wovon die verba 
gr. i(?uvo), lat. cllno sich neigen, ahd. falinen sich lehnen. 
Das sufBx tus n. zeigt sich sonst noch, wie im skr. srö-tas 
flufs, ^rö-tas ohr, re-tas same, vielleicht im lat. pec-tus 
brüst. Der bedeutung nach ist lltus die absenkung, abda- 
chung des landes am meere. 

41. littera bucbstabc, wie nach Corssen kr. beitr. 19 
die bessere Schreibweise ist. Alle ableituugen aus lictera 
und liptera, ersteres anlehnend an skr. likh schreiben, letz- 
teres an skr. lipi scbrift, halte ich mit Corssen kr. nachtr. 
61 sq. für nicht genügend, obwohl, wie wir nachher sehen 
werden, die assiniilation von et und pt zu tt dem latein 
nicht völlig fremd ist. Ich stimme vielmehr Corssen bei, 
wenn er es zu wurzel li streichen stellt, dafs aber des ahd. 
sll-m schleim wegen, wie er meint, die wurzel ein s im 
anlaut eingebüfst habe, ist nicht sicher erweislich, obwohl 
wegen ll-mus immerhin möglich. 

42. glittus in der glosse des Paulus glittis subactis, 
levibus, teneris, also glatt, locker bedeutend. Dies verhält 
sich zu lit. glitüs glatt, schlüpfrig genau so, wie lippus zu 
lipüs, daher wird es auch auf gleiche art zu erklären sein, 
d. b. es steht fittr glltus, älter *gleitos, wurzel glit glatt, 
klebrig sein. Diese wurzel ist belegbar im lat. glis, glitis 
lockere erde bei Isidoi^ gr. j'kiTrov y7Mi.6v Hes. und, wie 
Curtius (grundz. I ', 334) meint, mit abfall des g auch in 
XiV, ATrog glatt, kahl, lltog glatt, haoot; für *7.iTj6q glatt, 
80 wie in der genannten lit. form, im lett, glist glatt, gllsts 
Ichm (Benfey gr. wzll II, 119) und im deutschen kleister, 
in den letztgenannten formen mit Übergang der dcntalis 
vor dentalis in s. Als primäre wurzel ergiebt sich gli im 
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griech. ylla leim, ykoiög klebrige feuchtigkeit, ylivt] leim. 
Das sl. gliua thon ist wohl nicht von der primären wurzel 
abgeleitet, sondern, wie Miklosich rad. s. v. ans dem serb. 
glib schliefst, aus *gllbna assimilirt, welche Weiterbildung 
mit bh auch im sl. gllbati fest machen zu tage tritt. Es 
ist noch zu erwähnen, dafs einige handschriften des Paulus 
glutis lesen, was allenfalls richtig sein könnte, so dafs 
dann das unter no. 43 behandelte wort vorläge; glictis 
aber, wie eine handscbrift hat, ist sicherlich falsche Schreib- 
weise, wie oben mactea und coctana. 

43. glütus, von Cato r. r. 45, 1 vom zähen, kleb- 
rigen boden gebraucht, ergiebt sich schon dadurch als bes- 
sere Schreibart für gluttus, dafs es das particip von gluo 
ist, welches alte lexika darbieten. Seine lateinischen ver- 
wandten sind glüs, -tis der leim, glüten und glütinum dass. 
und die ableitungen von letzterem. Als wurzel ergiebt sich 
somit glu kleben, die sich nach Benfey wzll. II, 119 auch 
im iett. glüds lehm findet und, wie Curtius grundz. I',334 
meint, eng verwandt mit gli im gr. ykict leim u a. ist. In 
meinen verben auf uo 21 hatte ich vcrmuthet, das g von 
gluo sei aus k erweicht, es scheint mir jetzt indefs, dafs 
es ursprünglich sei. 

44. glütus oder gluttus Schlund. Auch hier ist ety- 
mologisch glütus die richtige Schreibung, denn glü ist Wur- 
zelsilbe, tus Suffix, wie in-gluv-ies kehle zeigt. Wie im- 
-pluv-ium auf pluo, so gehen glütus und ingluvies auf ein 
verlornes *gluo verschlingen zurück. Dies würde nach son- 
stiger analogie direct auf eine wurzel glu weisen, die aber 
nirgends zu belegen ist. Ich glaube daher, dafs Bopp gloss. 
s.v. gar und Pott I', 227 recht haben, als wurzel gar 
verschlingen anzusetzen, und darum habe ich auch in mei- 
ner abhandlung über die benennung der körpertheile 13. 

45. glütio oder gluttio ich verschlinge, welches 
nur eine ableitung von glütus ist, mit skr. gala, lat. gula, 
ahd. kelä u. a. kehle bedeutenden Wörtern zu skr. giräti, 
giläti, wurzel gar verschlingen, gestellt. Alsdann mufs die 
Wortbildung folgende sein. Aus der wurzel leitet sich zu- 
nächst ein nominaistamm *gelu ab, wie von wurzel arg 
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weifs sein ein *argu, davon kommt *geluo wie arguo, des- 
sen erklärung in meinen verbis auf uo 22 ich als falsch 
hiermit zurücknehme, dann tritt syncope des e ein, wie in 
gnäscor für genäscor (gebildet wie iräscor), von dem so 
entstandenen gluo leitet sich glütus, wie von arguo argü- 
tus ab, glütio endlich ist wieder ein denominativum von 
glütus, wie raucio von raucus heiser. Dem glütio in der 
bildung ziemlich analog ist sl. gliititi, nur dafs dies wort 
ü statt eines völlig parallelen u zeigt. 

Diese Verdoppelung der tenuis zur bezeichnung der 
geschärften ausspräche findet sich aber nicht blofs nach 
langen vocalen, sondern auch nach kurzen, bald als vor- 
wiegende Schreibart, bald mehr vereinzelt. Das bekannteste 
und sicherste beispiel dieser art ist quattuor, wo, wie Cors- 
sen kr. beitr. 1 9 richtig bemerkt, ein etymologischer grund 
nicht vorliegt. Weiter zeigt sich diese erscheinung mit 
Sicherheit in cottidie, was neben cotidie, quotidie sich ge- 
schrieben findet (Corssen ausspr. I, 69), denn hier ist an 
der etymologie von quot = skr. kati interr. wie viele?, in- 
def. etliche, adverb. oft nicht zu zweifeln, wie der ge- 
brauch von quot diebus alle tage, quot mensibus alle mo- 
nate, quotannis alle jähre ergiebt. Auch snccerda schweine- 
koth steht für sucerda mit kurzem u, denn der analogie 
von mus-cerda noch ist es aus su und cerda zusammenge- 
setzt, der stamm su hat aber im lateiuischen entschieden 
kurzes u, was 2, war nicht aus sulnus, sulle, wo vocalis 
ante vocalem gekürzt sein könnte, wohl aber aus sucula 
schweinchen hervorgeht. Auch vacillo wanke, schwanke 
ist bei Lucret. 3 , 504 in der ersten silbe lang gemessen, 
weswegen Lachmann vaccillo schreibt. Der Wortbildung 
nach ist vacillo ein verbum deminutivum, welches ein ein- 
facheres voraussetzt. Nach der analogie von jaceo neben 
dem causativen jacio kann dies kaum anders als *vaceo 
angesetzt werden, welches wie jaceo einen kurzen vocal 
fordert. Die wurzel liegt im deutsehen vor. Da ja in- 
lautende tenuis zwischen vocalen sich bereits gotisch zur 
media statt zur aspirata zu verschieben pfiegt, so könnten 
wir die wur/.el gotisch in der gestalt vag wiederfinden. Da 
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ferner got. gavigan das' gr. aalevtiv, got. vegs das gr. an- 
BMOg, y.?A!Öüv ftbeisetzl, ahd. wegan sich bewegen besonders 
von der bewegung des hebeis oder wagebaikens gebraucht 
wird, und diese bcdeiitungen viel genauer zu der von va- 
cillo stimmen, als zu der der wurzel vagh fahren, ziehen, 
wozu obige deutsche Wörter gewöhnlich gezogen werden, 
80 glaube ich, dal's sie nicht zu wurzel vagh fahren, son- 
dern zu vak schwanken zu ziehen sind, welche wurzel im 
sauskrit gleichfalls von der bewegung einer flttssigkeit ge- 
braucht wird, wie im got. vegs, nämlich in der stelle Rigv. 
7, 21, 3 

tuäd vfivakre rath^as n& dbenfts 
von dir her rollten die milchtränke, wie wagenlenker. An- 
dre deutsche Wörter zeigen durch ihre bedeutung den Zu- 
sammenhang mit wurzel vak schwanken noch deutlicher. 
Dahin gehören ahd. wagä wiege, ahd. wagön sich wiegen, 
schwanken, wogen, ahd. wäga wage, kippe, mhd. wägen 
auf die wage legen, mhd. waege ßbergewicht habend, nicht 
jedoch ahd. wagan wagen und got. vigs weg, welche nach 
wie vor der wurzel vagh fahren zuzusprechen sind. Nach 
analogie dieser formen, in denen init Sicherheit die ortho- 
graphische doppelung der tenuis auch nach kurzem vocal 
eich findet, erklären sich nun i"olgeiide Wörter: 

46. catta, welches nur bei Mart. 13, 69 steht und 
vom gloss. Cyrilli 369, 16 durch aUovQOc; erklärt wird, mit 
recht, wie sein masculinum catus kater zeigt, wofOr sich 
gleichfalls die Orthographie cattus findet nach Doederlein 
synon. V, 1 1 5. Dafs aber hier die Schreibweise catus, cata 
die etymologisch richtige zei, zeigt das lat. deminutivum 
catulus, so wie das lit. kät-a-s kater, sl. kot-ü-ka katze. 

47. flocces der bodensatz des weines. Und 

48. floccus die flocke sind schon von Corssen kr. 
beitr. 20 als verwandt mit einander hingestellt worden. Die 
weitere Verwandtschaft indessen, die nach ihm die Wörter mit 
flaccus welk, fraces öltrestern, fraceo roulech sein, fragesco 
mßrbe werden haben sollen, halte ich nicht ftlr erwiesen, 
da weder a mit o, noch 1 mit r im lateinischen wechseln, 
ohne dafs dieser Wechsel in der Wortbildung oder lautgc- 
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setzlich begründet wäre, was hier nicht der fall ist. Auch 
anderweite erklärungen, wie die von Meyer Zeitschrift 
VI, 222 oder von Froehde zeitschr. XIII, 455 befriedigen 
nicht. Letztere giebt aber einen fingerzeig, sofern sie flo-ces 
trennt und c als ableitend ansiebt. Darnach gewinnt man 
blofs in flo die wiirzel, die ich im ahd. pläan, mhd. blae- 
weti, blaejen, blaeen, ags. blävan, engl, to blow blähen ßnde. 
Der bedeutung nach pafst diese vergleichung trefi'Jich, denn 
sowohl die weinhefe, wie die wollflocke haben gleicher- 
weise eine geblähte form. Bei dieser etymologie ergiebt 
sich als richtige Schreibung flo-ctis und flo-ces, welch letz- 
teres neben flocces sich findet, 

49. eccere soll nach Curtius zeitschr. VI, 1)2 das 
passiv von ecce siehe! sein, dies selbst aber imperativ eines 
*eco ich sehe ■+■ ce, welches in hice enthalten ist. Diese 
erkläruug des eccere halte ich für unmöglich, weil das ce 
im lateinischen nicht zwischen activform und medialendung 
in die mitte des wortes treten kann, wenn schon im litaui- 
schen das k des imperativs zwischen wurzel und endung 
steht. Allein das ist eine speciell litauische eigenthömlich- 
keit, die nicht auf eine andere spräche übertragen werden 
darf. Es bleibt sodann für eccere noch die andre ge- 
wöhnliche erklärung übrig, welche es gleich ecastor, equi- 
rlne aus e, welches wohl blofse interjection sein wird, und 
Ceres ableitet. Da sich die Schreibweise ecere gleichfalls 
findet, da ferner s am ende oft abfällt, wie in amäbere ne- 
ben amäberis, in poeta aus poetäs, quatuor aus quatuores 
und in vielen declinationsformen, so ist kein grund, diese 
erklärung für falsch zu halten. Es ist demnach auch in 
eccere das cc nach kurzem vocal geschrieben. 

50. accipiter habicht führe ich, wie es meist ge- 
schieht, auf die wurzeln ;ik schnell .sein und pat fliegen 
zurück, ohne mich indessen im einzelnen mit den bisheri- 
gen ableitungen einverstanden erklären zu können. Man 
hat es theils unmittelbar mit skr. jigupätvan (Benfey zeit- 
schr. IX, 78, Meyer vgl. gr. 1, 3(i9), theils mit gr. lÖAtinTe- 
pos oder ü)xvniTi]g gleichgestellt. Dabei ist acci- aus aqui- 
erklärt und dies gleich ä^u-, <»>y-v- gesetzt worden. Das 
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lat. öcior beweist, dafs in dem betreflPenden adjectiv auch 
im lateinischen der vocal zu ö sich gestaltet hat, also kann 
acci- nicht gleich wxv- sein. Ferner soll cc aus qu assi- 
milirt worden sein, es fehlen analoge beispiele, also ist 
diese assimilation nicht erwiesen. Endlich soll auch das 
Suffix -er gleich dem skr. -van sein. Hier handelt sich's 
um ein princip. Wer, wie ich, die ganze Benfeysche suf- 
fixtheorie für nicht richtig hält, kann auch die identität 
obiger suffixe nicht zugeben. Aber weshalb ist es denn 
überhaupt nöthig, dafs die Wörter identisch sind? So we- 
nig (üxvmiQoi^ und wxvnirtjg identisch, hingegen nur ähn- 
lich gebildet sind, so wenig accipiter und die andern Wör- 
ter. Bleiben wir also auf dem boden der lat. laut- und 
wortbiidungsgesetzel Danach setzt -piter ein simplex *pat- 
-aram, lateinisch jedenfalls *pet-rum fliigel voraus, dessen 
reflexe im skr. pat-ram, griech. ntegov für *neT-iQov flOgeJ, 
ahd. fed-ara feder (nur im geschlecht verschieden) klar vor- 
liegen. In acci- aber ist die Orthographie der geschärften 
tenuis vorhanden, es steht also für aci- und dies mit der 
Schwächung des stamm vocals, wie sie z. b. in manifestus, 
manipulus u. a. zu tage tritt, für acu-. Dies *acu8 (-üs) 
aber hat als Substantiv die bedeutung Schnelligkeit, wie 
bei Plac. gl., wo acu pedum durch velocitate pedum er- 
klärt wird, als adjectiv aber heifst es schnell und so ist 
es erhalten in des Paulus glosse: acupedius dicebatur, cui 
praecipuum erat in currendo acumen pedum, und in den 
ableitungen acuo ich treibe an und dem eben bei Paulus 
genannten acümen Schnelligkeit, die mit den homonymen 
acuo ich spitze zu und acümen spitze, Scharfsinn aufser der 
gleichen wurzel ak nichts gemein haben, da diese zunächst 
von acus nadel oder *acus spitz abgeleitet sind, welch 
letzteres in aquipenser spitzflossig, dem namen eines See- 
fisches, und aquifolius stachelblättrig erhalten ist. Ich sehe 
also in accipiter ein possessivcompositum „schnelle flügel 
habend" und setze es gleich einem skr. *apupatras, idg. 
*akupataras und leite von dem zu gründe liegenden *aku 
auch den namen des adlers, aquila, her. Der pflanzenname 
accipitrina als ableitung ist oben bei bacciua bereits erwähnt. 
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Es findet sich vereinzelt ein altes wort suppiis, wel- 
ches nach den stellen des Festus und Paulus Diaconus för 
suplnus steht, nach Isidor im Würfelspiel einen wurf be- 
zeichnet. Diese beiden erklärungen beziehen sich meiner 
meinung nach auf zwei verschiedene Wörter, indem 

51. suppus rückgeneigt jedenfaU mit supinus und 
gr. iiTiTiog zu sub, resp. V7i6 gehört und das doppelte p 
gleichfalls nur das einfache vertritt, hier aber mit vorher- 
gehendem kurzen vocal der betreffenden präposition, die 
zu gründe liegt, aber nirgends sonst gedehnt oder guuirt 
sich findet, wohl aber mit verdoppeltem consonanten, wie 
z. b. für supremus sich suppremus geschrieben findet in 
zwei handschriften des Paulus Diaconus, wie Lindemann 
s. V. angiebt, obwohl auch hier das u kurz ist. Das suffix 
anlangend, so ist supus aus sub gebildet, wie superus aus 
super. Andern Ursprungs aber ist das 

52. suppus des Isidor, welches der wurf heifst. Ich 
erkläre nämlich die betreffende stelle triuionem suppum 
vocabant so: trinio nannte man einen wurf, so dafs nicht 
suppus, sondern die ungewöhnliche form trinio für ternio 
erklärt werden soll. Dies suppus wurf steht nämlich nicht 
ohne verwandte da, insofern des Paulus notiz: supat jacit, 
unde dissipat disicit, et obsipat obieit, et insipat, hoc est 
inicit uns das denominativum su supus, wie alsdann die 
etymologische Schreibweise, und zwar mit kurzem vocal, 
liefert. Die Wurzel findet sich auch sonst erhalten, näm- 
lich lit. supü schaukeln, dessen derivata zum theil auch mit 
der schon oben erwähnten Schwächung des p zu b auftre- 
ten. Es ergiebt sich somit eine wurzel sup mit der be- 
deutung des lat. jactare, aus der süpus einfache nominal- 
bildung ist. 

53. tippula bestiolae genus sex pedes habentis, sed 
tantae levitatis, ut super aquam currens non desidat, sagt 
Paulus Diaconus und schon Gerhard Johann Vossius er- 
klärt es als das thier, quod „Belgae vocant waterspinne, 
quasi dicas araneum aquaticum", gewifs richtig. Bei die- 
sem Worte sind wir in der glücklichen läge, die richtige 
form durch hülfe der metrik herstellen zu können. Die 
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länge der pacnultima beweist der beim NoDius angefübrte 
trirneter des Varro: 

— — — — levis 
tippula limphon frigidos transit lacus, 
die kürze der ersten siliie der auch von Paulus beigebrachte 
vers aus Plautus Pers. 11,2, 62, ein trochäischer fetra- 
meter: 

neqne tipulae levius pondus est quam fides lenonia, 

zu lesen: 

/ / / ' 

^ \j \j — — Vi/ \jsj ^ — — 1^ • — — \j^ 

neque tipulae leviu' pondust quam fidcs lenonia. 
Es ergiebt sich also das pp hier nur als orthographischer 
ausdruck der geschärften tenuis nach kurzem vocal, und 
tipüla oder besser wohl tipulla ist die richtige form des 
Wortes. Die formen auf ullus sind meist die deminutiva 
der Wörter auf ö, önis, wie ISnullus von leno, Catullus von 
Cato u. a., so dafs man auch für tipulla ein simplex '^tipo 
erscbliefsen darf, welches bereits von Dacier zum Paulus, 
später von Benfey griech. wzU. II, 237 zum griech. tupog 
stehendes gewässer und von Förstemann zeitscbr. III, 56 
zu dem ri^rj in Arist. Ach. 884. 889 gestellt ist, welches 
gleichfalls ein insekt bezeichnet. Wenn aber Fick idg. 
wb. 78 auch Tifjfnj büchermotte mit obigen Wörtern zu- 
sammenbringen will, so vermisse ich den nachweis der 
lautlichen möglichkeit. Die für tipulla, Tiipog^ xiipTj sich 
ergebende wurzel tip vermag ich sonst nicht nachzuweisen, 
Fick 1. c. vergleicht lit. tepü schmiere, aber das e stört. 

54. vappo, nur aus des Probus stelle bekannt: vappo, 
vapponis animal est volans, quod volgo animas vocant; 
lectum est apud Lucretium hos vappones. Hiernach wird 
Fick idg. wb. s. v, väpala wohl recht haben, wenn er vappo 
durch ipvxi], Schmetterling, motte erklärt und es fragend 
zu wnrzel vap stellt. Letztere herleitung halte ich für si- 
cher, da auch eine reihe anderer flatternder geschöpfe ihre 
namen dieser wnrzel entnehmen, so gr. riniokog motte, ahd. 
wibil kornwurm, lit. väbalas käfer, worin b aus p erweicht 
ist, wie in blusä floh und bluznis milz, die doch kaum 
von pulex, resp. skr. plihan zu trennen sind, ferner lit. 
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vapsä bremse, ahd. wafsa wcspe, latein. vespa dass. (Fiele. 
1. c), wo also ps lungestellt ist, und die bedeutiiog von 
Wurzel vap pafst auf das trefflichste, welche nach dem 
mhd. waberen sich hin- und herbewegen, nord. väfa wan- 
ken, schwanken, vafrlogi die waberlohe, das flackernde 
leuer, so wie nach Offins namen Väfuör der flatternde 
sturmgolt (cf. Mannbardt götterweit I, 153) sich als „flak- 
kern, flattern" herausstellt. Ich setze demnach vappo als 
*»apo mit kurzem vocal an, wie das eben s. v. tippula 
erschlossene *tipo. 

Aufser der doppelt geschriebenen geschärften tenuis ent- 
steht nun doppelte tennis nachweislich auch durch aesimi- 
latioQ und zwar zunächst beim zusammentritt von prä- 
positionen mit verben oder auch andern Wörtern, so ha- 
ben wir 

cc aus b-H-c in occido, succido, 

cc aus d -+- c in accedo ; 

tt aus d-+-t ia attineo; 

pp aus b-(-p in oppugno, suppeto, 

pp aus d-f-p in appareo. 
Der lautliche Vorgang ist hier der, dafs den betreffenden 
Präpositionen ob, sub, ad ursprünglich die tenuis zukommt, 
die sie im gr. inl^ vno, ekr. äti haben , es schwächte sich 
aber hier im auslaut des lateinischen die tennis zur media, 
■wie auch sonst, im compositum aber wurde der auslaut 
vor der tenuis des verbums erst wieder zur tenuis, was 
Schreibweisen, wie optendere, optulerat (Corssen ausspr. 
1,56), deutlich zeigen, bis endlich dieser halben assimila- 
tion die völlige folgte. Hierher gehören auch zwei nomina, 
die, weil ihre etymologie nicht sofort zu tage tritt, beson- 
ders zu erwähnen sind, nämlich: 

55. succidia, gewöhnlich als su-cldia aufgefafst 
und mit Speckseite übersetzt (nach Varro de 1. 1. 4, 22, 32), 
es heifst aber vielmehr das einschlachten und das einge- 
schlachtete, wie dies die redensart succidias humanas fa- 
cere beweist, die nicht heifst: menschliche Speckseiten 
machen, sondern menschen niederschlachten, also deutlich 
die ableitung von succido zeigt. 
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54. attegia zeit, welches angeblich arabischen Ur- 
sprunges sein soll, aber gewifs nicht von tuguriuni hütte 
zu trennen ist, mit dem es zu tego zu stellen sein wird; 
in der präposition ist wohl das anlehnen an die Zeltstangen 
bezeichnet. 

Aber nicht blofs l)ei präpositionen findet sich diese 
assimilation , es giebt eine zahl andrer fälle, in denen sie 
ebenso leicht an andrer stelle nachweisbar ist. So steht 
CO resp. cqu für d -t- c in hocce, hoc für hod (neutr.) 

+ ce, 
cc resp. cqu für d -t- c in quicquam neben quidqnam 

(Corssen, ausspr. ], 17j, 
cc resp. cqu für d -f- c in ac, welches aus atque nur 

durch die Zwischenstufe acque zu erklären ist; 
tt für d -(- t in adgrettus (Paul. Diac. p. 6 L.), 
tt für d 4- 1 in cette für cedite von cedo gieb her ; 
pp für d 4- p in quippiam neben quidpiam, 
pp für d + p in quippe für quidpe. 
Es sind somit die assimilationen aus 

b 4- c und d 4- c zu cc, 
d 4- 1 zu tt, 
b 4- p und d 4- p zu pp 
sioher, dagegen werden vermifst die formen 
g 4- zu cc, 

g 4- 1 und b 4- t zu tt, 
g4-p zu pp, 

in welchen sämmtlichcn formein die media, das erste de- 
ment, selbstverständlich auch schon von anfang an eine 
tenuis sein kann. Dafs g 4- c , wo es zusammenträfe , zu 
cc werden würde, unterliegt keinem zweifei, es fehlen eben 
nur die beispiele. Schwieriger liegt die frage , ob g 4- t, 
resp. c4-t in tt oder, was ja bei der überhaupt im latei- 
nischen schwankenden Schreibung der doppellaute dasselbe 
sagt, in t mit vorhergehender vocallänge übergehen könne. 
Viele forscher, die man bei Corssen krit. beitr. 3 sq. auf- 
gezählt findet, haben sich für die möglichkeit dieser assi- 
milation ausgesprochen, Corssen selbst bezweifelte früher 
(1. c.) das stattfinden derselben, giebt aber jetzt (kr. nachtr. 
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45) dieselbe in einzeluen fallen zu. Ich kann nicht umhin, 
mich hier der majorität anzuschliefsen und meine meinung 
dahin auszusprechen , dafs auch Corssens jetzige ansieht 
den Vorgang noch zu eng fafst. Denn er giebt ihn nur 
zu in autor, Adauta, Vitoria, Vitcrius und dem unsicheren 
Bcneditus. Dabei verlangt er für letztere form dem laute 
nach Benedittus, so dafs hier wirklich assimilation vorliege, 
in den andern formen hingegen ausfall. Beides ist aber 
der Sache nach dasselbe, denn der ausfall setzt notbwen- 
dig lautphysiologisch vorherige assimilation voraus, wie z. b. 
auch Schleicher comp. I ', 243 die sache fttr das slavische 
richtig darstellt. Nun ist aber diese assimilation des et 
zu tt für die romanischen sprachen geradeza regel, sie tritt 
nach allen vocalen ein, wie folgende beispiele zeigen: 

lat. factus, directus, dictus, octo, fructus, 

ital. fatto, diretto, detto, otto, frutto, 

prov. fatz, dreitz, ditz, oit, fruitz, 

altfrz. fait, droit, dit, uit, fruit, 

neben faict, droict, fruict, 

frz. fait, droit, dit, huit, fruit, 
wobei zu bemerken, dafs das auslautende z des provenpa- 
lischen nur das alte uominativ-s ist, dafs die altfranzösische 
Schreibung mit et allerdings bis ins 15. Jahrhundert reicht, 
dafs daneben aber die Schreibweise ohne c bereits bis ins 
12. Jahrhundert zurückgeht, so dafs der ausspräche nach 
die assimilation längst vollzogen war. Nun finden wir 
auch sonst, dafs romanismen oder wenigstens ansätze dazu 
sich schon meist in alter noch römischer zeit zeigen, vor- 
wiegend in der lingua rustica, aber nicht ausschliefslich. 
Es wird dadurch also von vornherein wahrscheinlich, dafs 
auch spuren dieser assimilation von et zu tt oder t bereits 
im lateinischen sich finden, namentlich in solchen wör- 
tf'rn, die isolirt stehn, also in eigennamen und solchen 
nominihus, deren Zusammenhang mit einem wurzelverb 
durch specialisirung der bedeutung dem bewufstsein der 
sprechenden nicht mehr gegenwärtig war, während ety- 
mologisch durchsichtige formen das et rein bewahrten. 
Dazu kommt, dafs wir Schreibungen, wie mattea, salpitta, 

ZeiUchr. f. vgl. sprschf. XVIII. 1. 3 
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cottana mit mactea, salpicta, coctana wechseln sehr; gleich- 
viel nun, welches die richtige sei, jedenfalls beweist das, 
dafs zu Zeiten des Schreibers bereits et und tt der aus- 
spräche nach zusammenfiel. Man braucht also nicht anzu- 
stehn, wo sich durch annähme dieser assimilation eine 
leichte und gefällige etymologie darbietet, dieselbe als ge- 
schehen zu betrachten. 

Aehnlich liegt die sache bei p -I- t. Auch hier ent- 
sprechen sich 

lat. captivus, Septem, debita, snbtus, *8ubtana, 

ital. cattivo, sette, detta, sotto, sottana, 

prov. caitius, set, sotz, 

altfrz. chaitif, set, dete, soz (souz), 

frz. chetif, sept, dette, sous, Soutane, 
wo ja im franz. sept das p der ausspräche nach gleichfalls 
assimilirt ist, während in sous die Schreibweise eigentlich 
souts sein müfste. In isolirten oder etymologisch undurch- 
sichtigen lateinischen Wörtern scheint also allenfalls auch 
diese assimilation angenommen werden zu können. So 
bleibt nur noch die formel g+p oder cH-p zu pp übrig, 
ffir deren existenz ich allerdings nichts beizubringen ver- 
mag. Durch assimilation nun halte ich die doppelte tenuis 
entstanden in folgenden Wörtern: 

57. pecco sündige ist von Bopp gloss. s. v. pgpäs 
mit diesem worte und mit griech. xaxög verglichen wor- 
den, auf welche möglicbkeit bereits Pott etym. forsch. 
II ' 277. 600 hingewiesen hatte, obgleich er auch eine ber- 
leitung aus ped-co oder perd-co und Verwandtschaft mit 
perdo, pejor und pessimus für möglich hält. Aus der stelle 
Cic. parad. 3, 1 : peccare est tanquam transilire lineas ent- 
nehmen wir, dafs die bedeutung des wertes etwa die un- 
seres „übertreten" ist, also nichts böswilliges enthält. Da- 
her wollte es schon G. J. Vossius aus pecicare von pecu 
ableiten mit der bedeutung dXoymg agere instar pecudis. 
Das ist nahezu richtig, aber nicht ganz. Nach der lat. 
Wortbildung setzt pecco ein nomen *peccus voraus, welches 
nach den lat. lautgesetzen sehr wohl aus *pedicus entstehn 
kann. Andrerseits erfordern pejor und pessimus einen po- 
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sitiv *pedus, aus dem pejor hervorgeht für pedjor, etwa 
wie major aus magjor, pessimus für pedtimns wie egressus 
für egredtus. Von diesem 'pedus ist *pedicus abgeleitet, 
wie das dem verbum albico zu gründe liegende *albicus 
von albus. Dies *pedus aber gehört zu skr. pädjate, wel- 
ches im Rigv. zu fall kommen, hinfallen, umkommen be- 
deutet, ferner zu sl. padq ich falle, von wurzel päd, deren 
bedeutung sich nach dem gr. nkdov boden und den Wör- 
tern, welche fufs bedeuten, etwa als „den boden berühren" 
herausstellt, theils gehend, theils hinfallend. Darnach 
heifst dann 'pedus ungefähr „am boden befindlich, niedrig", 
pejor niedriger, schlechter, *pedicus gleichfalls „am boden 
befindlich", pecco also „am boden sich befinden, gestrau- 
chelt sein, gefehlt haben". Gleicher wurzel ist auch lat. 
pessum , welches ich für den local gebrauchten accusativ 
eines verbalnomens halte, entstanden aus dem starken verb 
*pedo (= sl. padg) oder *pedio (= skr. pädjämi) ich falle, 
*pe8sus also der fall, occäsus, pessum daro in den unter- 
gang geben, zu falle bringen, pessum ire in den Untergang 
gehn, untergehn, construirt wie venum dare, venum ire. 

58. occo ich egge ist gleichfalls ein denominativum 
und zwar von dem in den gloss. Isid. erhaltenen occa egge. 
Man hat letzteres wort zunächst mit gr. o^ivri zusammen- 
gebracht und cc für assimilirt aus ks erklärt, aber so we- 
nig ahd. egja ich egge, lit. akeju dass, mit occo in der 
Wortbildung übereinstimmen, ebenso wenig ahd. egida egge, 
lit. ake'czos, gr. öl^ivt] mit lat. occa. Es besteht zwischen 
den betreffenden Wörtern blofse Wurzelgemeinschaft. Und 
so wenig lat. acidus trotz des gr. öjt^g, oculus trotz skr. 
ak§i in ihrer bildung ein s enthalten, so wenig auch occa 
neben gr. o^tvri. Nach analogie von pecco liegt es nahe, 
occa aus ocica zu erklären, wie dies auch von Corssen 
kr. beitr. 27 unter beistimmung von J. Schmidt wurzel ak 
73 geschieht. Da aber das suffix ka nur secundär auftritt, 
so erfordert occa eine einfachere, primäre bildung *ocus 
spitz, wovon ocica die mit spitzen versehene ist. Die ge- 
staltung des wurzel vocals also o ist neben oculus, wxi/j, 
öcior, ö^irn nicht auffallend. In occa ist somit einfaches 

3" 
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aneinandertreten zweier tenues durch ausstol's des tieftoni- 
gen vocals, der auch in pecco stattfand, geschehen. 

59. matt US oder matus betrunken bei Petr. 41, 
welche Schreibweisen sich verhalten, wie adgrettus Paul, 
pag. 6 L. zu adgretus ibid. pag. 58, d. h. tt ist die ety- 
mologisch richtige Schreibweise, aus der matus, adgretus 
erst durch die schwankende Schreibung der lat. Verdopplung 
Oberhaupt sich bildete. Die etymologie des wortes ist 
bereits von Pott etymol. forsch. I*, 245, Pictet zeitschr. 
V, 323, Fick idg. wb. 135 richtig angegeben, welche das 
wort dem skr. mattäs freudig, betrunken gleich stellen. Es 
ist somit particip zu madeo und verhält sich zu madidus 
wie stultus zu stolidus. 

60. blatta schabe wird von Fick idg. wb. 123 zu 
lit blakö wanze, lett. blaktis wanze, schabe gestellt und tt 
ans et erklärt. Es ist kein grund, diese vergleichung oder 
assimilation zu bezweifeln, obgleich die wurzel dunkel 
bleibt. 

61. mitto entsende ist von Lottner zeitschr. VII, 186 
richtig zu lit. metü werfe, sl. metnq dass. gezogen worden, 
denen sich auch sl. vömetq werfe anschliefst. Ferner ver- 
gleicht Ebel zeitschr. VII, 228 skr. mathnämi agito und 
gall. matara gescbofs, gleichfalls richtig. Wenn er aber 
nach Pott's vorgange wegen cosmitto als wurzelanlaut sm 
verlangt, so verweist Corssen kr. beitr. 431 dagegen mit 
recht auf ostendo, sustineo und hält nur mat ftir die wur- 
zel. Das tt erklärt Meyer vgl. gr. I, 93 für assimilirt aus 
tj, ohne diese annähme durch analogien zu stützen. Ich 
zweifle an der zulässigkeit derselben und erkläre das tt 
lediglich als aus zusammenrfickung entstanden, nämlich 
des Wurzelauslauts und jenes präsensbildenden to, welches 
wir ganz unzweifelhaft doch auch in flecto beuge, necto 
knüpfe, pecto kämme, plecto schlage, plecto flechte haben, 
hier freilich nach gutturalen, allein an sich ist ja das suffix 
durchaas nicht an gutturale gebunden, und so steht es 
denn in mitto auch einmal nach einem dentalen. Auch 
die perfectbildung auf si, die gestaltnng des snpinums zu 
sum, welche mitto mit den genannten verben theilt, unter- 
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stützt die annähme analoger bildung. Schwächung des 
wurzelvocals a zu i ist vor doppelter cousonanz im latei- 
schen ja nichts seltenes. 

62. topp er, dessen bedeutungen sich bei dorn hier 
stark verderbten Festus und bei Paulus als „sofort, schnell* 
und „vielleicht" ergeben. In per steckt jedenfalls die anch 
in semper, nuper vorhandene enklitika. Das pp halte ich 
fiQr assimilirt aus dp, indem ich das wort in tod-per zer- 
lege, tod aber für das adverbial gebrauchte neutmm des- 
selben pronomens halte, das auch in tum, tarn vorliegt. 
Zu ergänzen ist etwa momentum oder ähnliches, so dafs 
z. b. die bei Paulus citirte stelle: topper fortunae commu- 
tantur hominibus zu erklären ist: hoc ipso momento. In 
der bedeutung „vielleicht" hat das per nicht die hervorhe- 
bende kraft, sondern, wie ja auch im gr. neg, die von qui- 
dem, und tod ist nur stütze für die enklitika, so dafs des 
Ennius vers: topper quam nemo melius seit sich so erklärt: 
quam quidem nemo melius seit, und topper besser durch 
„gewifs, sicherlich" übersetzt würde. 

Aufser den genannten assimilationen sind noch zwei 
andre angenommen worden, nämlich erstens die von n-|-c 
zu cc von Corssen ausspr. I, 106. In der form nucquam 
für nunquam liegt dieselbe thatsäcblicb vor, and deshalb 
stimme ich auch Corssens ansieht bei, wenn er 

63. ecce siehe aus en-ce erklärt, wie dies schon 
Pott etym. forsch. IP, 138 gethan hatte. Gegen die gleich- 
falls schon von Pott angebahnte ansieht, die von Benfey 
gr. wzll. I, 225, Curtius grundz.* 407, Meyer vgl. gr. I, 113 
acceptirt und veschiedenartig durchgeführt ist, dafs näm- 
lich Wurzel ak „sehn" darin enthalten sei, spricht vor al- 
lem der umstand, dais wir nirgends den vocal dieser Wur- 
zel zu e sich gestalten sehn, er wird, wenn er nicht a 
bleibt, stets zu o, wie bei Curtius Spaltung des a-lautes 34 
zu ersehn. Die gleiche assimilation tritt nach Corssen 1. c. 
auch ein in 

64. ecquis irgend jemand, ecquando irgend ein- 
mal, und ebenso in ecqui irgendeiner, ecqui irgendwie, 
ecquo irgend wohin. 
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Zweitens noch hat man asaimilation von C-+-8 zu cc 
angenommen in vacca, flaccus, bacca, bucca, ecce, occa 
neben skr. ufesan, mraks, bhaks, bbuk§, iks, gr. ö^ivT] und 
vereinzelt auch von s-f-c zu cc in siccus neben skr. püskas. 
Alle diese Wörter, vielleicht mit ausnähme von bacca, ha- 
ben oben auf andre weise eine ausreichende erklärung ge- 
funden, so dafs zur annähme dieser physiologisch gewalt- 
sam erscheinenden assimilationen kein grund vorliegt. 

Zum schluls sind nun noch einige wenige Wörter vor- 
handen, deren bis jetzt vorliegende erklärungen nicht be- 
friedigen, ohne dafs ich andere an ihre stelle zu setzen 
wüfste, oder die sich bis jetzt jeglicher erklärmig entzogen 
haben. Es sind folgende: 

65. soccus schuh, welches von Spiegel zeitschr. 
Xni, 372 und Fick idg. wb. 172 zu baktr. hakhö m. fufs- 
sohle gestellt wird, von Corssen kr. beitr. 27 dagegen mit 
sagum und saccus zu einer wurzel sag bedecken, über 
welche bereits unter no. 1 bei saccus die rede war. Mög- 
lich scheinen beide erklärungen, aber der möglichkeiteu 
giebt es noch mehrere, wie soccus aus *sodicus von *sodus 
= gr. 6S6g, Wurzel sad gehen, oder aus *8opicus mit sl. 
sapogü zu Wurzel sap anhangen, so dafs eben eine sichere 
entscheidung dadurch vereitelt wird. 

66. guttur kehle hat Benary röm. lautl. 174 aus skr, 
ghus tönen suff. -tur, wie in vultur , abgeleitet, Benfey gr. 
wzU. II, 115 dagegen es zu skr. gosämi liebe, lat. gusto 
gestellt; andere nehmen es für gul-tur. Alle drei erklä- 
rungen haben lautliche bedenken. Möglich wäre es, an 
skr, gatharas bauch, gr. yaörrJQ, got. qiJ)U8 zu denken und 
das wort aus *gvat-tur zu erklären, möglich auch, es in 
*gü-tur zu zerlegen und aus gu schreien abzuleiten, sicher 
aber nichts. 

67. gutta tropfen wird von Benary 1. c. und Benfey 
1. c. II, 375 aus gud-ta erklärt und mit got. giuta zu wur- 
zel ghu (skr. hu) „giefsen" gestellt. So lange nicht sicher 
im lat. anlaut g vor vocalen als Vertreter der aspirata er- 
wiesen ist, ist die erklärung nicht annehmbar. Eine eigene 
habe ich nicht binzuzufßgen. 
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68. guttus kanne, und 

69. gutta rnium opferkanue gehören offenbar zusam- 
men. Ersteres erklärt Benary 1. c. aus gud-tus von wurzel 
ghu giefsen, was unannehmbar. Für gutturnium giebt Paulus 
die form cotuminm, wonach in gutturnium das g erwei- 
chung ist wie in gubernator, gurgulio u. a., worüber Christ 
gr. lautl. 99 zu vergleichen. Dann scheinen sich die Wör- 
ter an gr. xotvXr/ becher, schale anzuschlie&en, obgleich 
das als sicher nicht angesehen werden kann. 

Gänzlich der erklärung ermangeln 

70. blatta purpur, 

71. atta der auf den fufssohlen geht Paul. Diac, 

72. salpitta backenstreich, wofür auch salapitta 
und salpicta gelesen wird. 

Das ergebniis der Untersuchung ist also folgendes: 
Die doppelte tenuis entsteht: 

I. durch geschärfte ausspräche eines lautes 
1) nach langen vocalen: 

in hicce, Juppiter; vappa, lappa, lippus, cippus, cuppes, 
stuppa, sappinus, applüda; vacca, vaccinium, maccus, bacca, 
baccina, cracca, flaccus, siccus, bucca, bucco, buccina, muc- 
cus, muccor, succus, succinum, groccio; blattio, vitta, 
littus, littera, glittus, gluttus, gluttus, gluttio (34 formen) ; 

2) nach kurzen vocalen: 

in quattuor, cottidie, succerda, vaccillo; cattus; flocces, 
floccus, eccere, accipiter; suppus, suppus, tippuUa, vappo 
(13 formen). 

II. durch zusammentritt zweier laute 

1) ohne assimilation: 

in perfecten, wie rettuli etc., und in mitto, occa (zwei 
formen) ; 

2) mit assimilation: 

a. von muta an folgende tenuis: in den präpositional- 
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compositis uDd in hocce, quicquam, ac; adgrettus, cette; 
quippiam, quippe; mattus, blatta; topper (lOformeD); 

b. von D an folgende tenuis; in ecce, ecquis, ecquando, 
ecqui, ecqui, ecquo (6 formen). 

Weitere assimilationen waren nicht erweislich, weder 
vorschreitende von tenuis an tenuis, noch die von c + e 
oder s -f- c zu cc. 

Lanenburg in Pommern, den 28. märz 1868. 

Dr. Carl Pauli. 



Zur dialektforsch ung. 

II. Alemannisch. 
Schimpf und Eroat von Joh. Pauli, licransgegeben vun U. Oescerley. 

Der name Johannes Pauli, des Schreibers der Gei- 
ler'schen predigten, ist in der geschichte der deutschen li- 
teratur so hinlänglich gewürdigt, dafs ich da nichts hin- 
zuzufügen brauche. Das jähr 1866 brachte uns denn 
unter den verdienstvollen werken des stuttg. lit. Vereines 
auch das Volksbuch „schimpf und ernst", doch ohne jeg- 
liche sprachliche bemerkuug, nur mit höchst mangelhaftem 
Wörterverzeichnisse; desto besser hat der herausgeber sich 
des sachlichen theiles beflissen und niemand kann zwei 
berren zumal genügend dienen. Ich will darum zur spräche 
Pauli's im genannten volksbuche einiges herbeitragen. 

J. Pauli ist ein Alemanne durch und durch; er sagt 
die Wahrheit in derbster weise und läfst manchmal, wie 
sein gesinnungsgenosse, der wackere Geiler, tiefe einblicke 
in die zeit thnn, einblicke in wundmale, die nur allzusehr 
nach gänzlicher reformatio in capite et membris schreien 
auf politischem wie religiösem gebiete. ^- Er ist darum 
an manchen stellen ein commentar zu dem satirischen „netz 
des teufeis" und zu Geiler selbst. Seine spräche ist die 
hochdeutsche, mit hie und da stark gefärbtem alemanni- 
schen anstrich. Als Schreiber von Geiler's evangelienbuch 



